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Das Phosphorhlorhr entdedten Gay-Luffac und Thenard 1808,

das Phosphorchlorid H. Davy 1810; die Verbindung des Chlors mit

Selen Berzelius 1817.

Den Chlorftickftoff entdedte Dulong 1812 (vergl. Seite 21), das

Chlorboron Berzelius 1824.

Die Verbindungen, welche nur Chlor und Kohlenftoff enthalten, find exit

in neuerer Zeit entdedit worden; früher fchon Eannte man folche, wo neben

diefen Beftandtheilen Wafferftoff oder Sauerftoff vorhanden if. Die Ver:

bindung des Chlors mit dem ölbildenden Gafe (Del des dlerzeugenden

Gafes, Elapichlorir) wurde duch Deiman, Paetsvan Trooftwpfk,

Bondt und Laumerenburgh 1795 entdect, weßhalb fie auch nachher

noch manchmal al8 Del der holländifchen Chemiker, liqueur des Hollan-

dois, bezeichnet wurde (vergl. Seite 299). BZunächft wurde fie wieder un

terfucht duch Nobiquet und Colin 1816. — Das. Chlorkohlenory)

entdedte 3. Davy 1811 bei Gelegenheit der oben erwähnten Behaup:

tung Murray’s, Kohlenoryd, Wafferftoff und Chlor bilden in ihrer

Einwirkung auf einander bei Sonnenlicht Koblenfäure (vergl. Seite 358).

I. Davpy zeigte, daß der von Murray angegebene Erfolg (Bildung

eines Gafes, das fi mit Ammoniafgas zu einem feften Körper verdichtet,

welcher mit Salpeter- oder Schwefelfäure Kohlenfäure entiwidelt) aud) ohne

das Beifein von Wafferftoff eintritt, daß aber hier Eeine Koblenfäure gebildet

wird, fondern eine gasförmige Verbindung von Kohlenoryd mit Chlor, welde

3 Davy Phosgen nannte (Pag, Licht, yevvan, hervorbringen); er zeigte

weiter, daß die Zerfegung diefes Gafes und die des Waffers, wenn jenes mit

Ammoniak vereinigt und durch wäfferige ftarke Säuren zerlegt wird, das Auf

treten von Koblenfäure hervorbringen, daß aber in jener Ammoniakverbindung

feine Kohlenfäure enthaltenift, da Effigfäure aus ihr feine Kohlenfäure austreibt.

Robiquet und Colin hatten bereitS wahrgenemmen, daß das Del

des Sibildenden Gafes bei Berlhrung mit Chlorgas von diefem noch mebe

aufnimmt, ohne indeß die Entffehung von Ghlorkohlenftoff als Endrefuk

tat diefer Einwirkung zu erfennen. Faraday entdedte 1821 die Dat

ftelung verfchiedener Verbindungen von Chlor mit Kohlenftoff, und et

mittelte ihre Eigenfchaften und ihre Zufammenfesung.

Die mir befannten älteren Nachrichten, welche man auf den Fuß

fpath beziehen kann, werden meift unficher dadurch, daß man lange biefed
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. Mineral mit anderen derwechfelt zu haben fcheint. Bafilius Valen-
tinus gegen das Ende des 15. Iahrhunderts fpeicht von farbigen Mine:
valien, welche ev Flüffe nennt und als Steine anfieht, deren Farbe von
üinem Metallgehalt herrühre; er betrachtet fie fomit als ein Mittelding
moifchen (fein Metall enthaltenden) Steinen und Markafiten (Kiefen, me-
tallhaltigen Mineralien). Zu folhen Slüffen fcheint er namentlich die ver-
(hiedenen Varietäten des Slußfpaths gerechnet zu haben; er fagt im
. Buch feines legten Teftaments: »Man findet feine grüne, blaue, weiße,
braune Slüffe, wie die flores Metallorum getvefen fein, die denn aus

‚ Mein corporibus gezogen fein. Sie mögten für Edeigeftein vertufchet
werden, aber fie find zu weich, und verzehren fich hierbei. — — Afo find
die Slüffe ein Mittel zwifhen den Steinen und Markafiten.« ‚Deutlicher
über den Slußfpath fpriht um die Mitte des 16. Jahrhunderts Agricola
in feiner Schrift: Bermannus sive de re metalliea dialogus. Der In:
halt diefer Schrift ift in die Form eines Gefpräches zwifhen Bermannus,
nem unterrichteten Berg: und Hüttenmanne, und zwei gelehrten Aerzten,
Nieolaus Ancon und Sobannes Naevius, eingekfeidet. Ueber
ne gewiffe Steinart (Slußfpath) unterrichtet nun Bermannus: Lapi-
des sunt gemmarum similes, sed minus duri; fluores, liceat mihi
verbum e verbo exprimere, nostri metallici appellant, nec, meo ju-dieio, inepte ; siquidem ignis calore, ut glacies solis liquescunt etfluunt. Varii autem et jucundi colores eis insident. Er Tehrt nun,fie man den tothen Slußfpath vom Karfunkel unterfcheidet, und fährtfort: Aliud genus videte, colore purpureo dilutiore. — — Tertiumgenus, ut hie cernitis, colore est candido. Quartum lutei colorisest, quintum cineracei, sextum subnigri; quinetiam quibusdam vio-laceus color est, aliquibus viridis, aliis flavus. Dum metalla exco-

in igne non- paulo fluidiorem. Ufo wurde damals fchon ber lußfpath als Zufchlagbi dem Schmelzen der Exze angewandt. I gleicher Beziehung erwähnt effelben Lipavius in feiner Alchymia (1595); fluor mineralis bedeutet
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bei ihm meift den Flußfzath.
Der Gigenfchaft des Slußfpaths, durch Erwärmung noch vor demErgtühen leuchtend zu werden, wird zuerft erwähnt im einer Abhandlungton I. 8. EisHoLz über die verfchiedenen Arten Phosphor, in den Ephermeriden der Gefeufchaft deutfcher Naturforfher 1677. Er fpricht hier

Sluffpath.
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nämlich au von einem fmaragdfarbigen Phosphor (grünem Flußfpath),

welcher leuchte, wenn man Eleine Stüdchen davon auf einem Blech) erhise,

Leibnig fagt in der Gefchichte der Entdedung des Phosphors, welche er

1710 in den Schriften der Berliner Akademie gab, diefe Eigenfchaft des,

Flußfpaths habe er fhon vor längerer Zeit beachtet; er nannte diefes Mi

neral deßhalb auch Thermophosphorus.

Fluffäure. Die erften Verfuche, welche in meiterer Ausbildung eine eigenthimlide

Säure des Flußfpaths hätten anzeigen Eönnen, find Beobachtungen, daf

diefes Mineral, mit flarfen Säuren gemifcht, auf Glas Agend wirkt.

Schon 1670 fol ein nürnbergifcher Künfkter, Heinrih Schwanhardt,

mittelft Flußfpath Zeichnungen erhaben auf Glas geist haben, und ein

gewiffer Matthäus Pauli wußte fchon 1725 aus rauchender Salpeter

fäure und Flußfpath ein Aesmwaffer auf Glas zu bereiten.

Eine hemifhe Unterfuhung des Flußfpaths verfuchte indep er

Marggraf (Schriften der Berliner Afadernie, 1768). Er deftillicte lu||

path mit Vitriolöl in einer gläfernen Netorte, und fah in dem MWaffer der

Vorlage eine Erde zum Vorfhein tommen. Er fihloß, die Schwefelfäur

fheide aus dem Flußfpath eine flüchtige Erde ab. Scheele wiederholt

1771 diefen Verfuh und beurtheilte den Erfolg dahin, die Schrefel
fäure entwidle aus dem Flußfpath eine eigenthümlihe Säure, melde it

diefem Mineral an Kalk gebunden gemwefen fei; die neue Säure habe abıt

bie Eigenfchaft, mit dem MWaffer Kiefelerde zu bilden. Diefe Säure glaubt

Prieftley 1775 im reinen Zuftande dargeftellt zu haben, alg er das au

Flußfpath und Schwefelfäure in einer Glasretorte fi entwidelnde Ga!

über Quedfilber auffing; er machte darauf aufmerkfam, wie bei biefet

Operation das Glas der Netorte ganz zerfreffen wird, ohne jedoch zu ver

muthen, daß ein Beftandtheil des Glafes in die Zufammenfegung der ent

ftehenden Luftart eingehen könne. Daß die Kiefelerde, welche bei der Be

ehhrung bdiefes Gafes mit Waffer zum Vorfchein kommt, nicht neuzu

fammengefegt, fondern nur aus ihrer Auflöfung in Flußfpathfäure aus

gefchieden werde, und eigentlich aus den angewandten Glasgefüßen ffamme,

vermuthete zuerft der Botaniker Ehrhart zu Hannover 1778 in einem

Briefe an Scheele. Bu gleicher Zeit erhielt diefer Legtere von

3. €. F. Meyer in Stettin die Nachricht, daß die Nefultate mit ber
Flußfäure alle anders ausfallen, wenn man ftatt gläferner Gefäße bleierne
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nehme.» Scheele nahm darauf hin die Verfuche noch einmal vor, und Sluffäue
' Fand e81781 beftätigt, daß die aus Slußfpath mit Schwwefelfäure fih ent:
midelnde Säure mit Waffer Eeine Kiefeletbe bildet, wenn bei der Bereitung
die Slußfäure nirgends mit Eiefelhaltigen Subftanzen in Berührung kam.
—Unabhängig von diefen Unterfuchungen gelangte Wiegleb 1781 zu
bemfelben Nefultate, indem er den Gemichtsverluft, den die Glasretorte bei
der Bereitung von Flußfäure erleidet, mit dem Gewichte der in ber Vorlage
Ni ausfcheidenden Kiefelerde verglich.

Die meiften Chemiker erkannten jest an, daß die Säure des Fluß:
Mpaths die Kiefelerde des Glafes auflöfen Eönne und fie bei der Berührung
mit Waffer wieder fallen laffe. Nur Ahard vertheidigte noch 1785 die
Marggraf’fche Anficht, der Flußfpath enthalte eine flüchtige Erde; ihn
miderlegte ScheeLe 1786 (melcher hier auch die Beobachtung publicirte,
daß Eohlenfaures Alkali den Slusfpath beim Schmeßen zerfegt). Dagegen
maren viele Chemiker fchon länger der Meinung, die Säure deg Slusfpaths
fi feine eigenthämliche, fondern nur eine fhon Länger bekannte, durch Bei-
mifhungen verlarote Säure. So hatte Sage 1772 behauptet, fie fei
eine Art Phosphorfäure, wobei er auf das Phosphorefeiren des erhißten
Stußfpaths hinwies; ein anderer Chemiker unter dem pfeudonymen Na-
men Boulanger (es foll dD’Arcet getvefen fein) hielt fie 1778 für
eine Art Salzfäure; Prieftley und Monnet 1777 für Vitriolfäure,
melhe durch getwiffe Beftandtheile des Slußfpaths zu einer Luftart verän-
bet werde, die dann mit Waffer Kiefelerde bilde. Segen Boulanger
md Monnet dertheidigte Scheele 1780 bie Eigenthümtichkeit der
Slußfäure, die auch, bald anerkannt wurde.

Es fehtte indep noch viel, daß man die Flußfäure in reinerer GSeftatt
unterfuchen Eonnte. Im Anfang bielt man das Sluorkiefelgas dafür

 (Prieftley 3. B. nannte diefes fluor acid air); noch 1781 betrachteten
Diele als eine Auflöfung der Säure in Waffer die Fläffigkeit, welche man
von der Kiefelerde abfiltrirte, wenn das vorhergehende Gas mit Waffer

| | verfeßt worden war (die Kiefelfluorwafferftofffäure). Daß auch diefe Slüffigkeit
Mod) Kiefelerde enthalte, bemerkten zwar fchon Prieftleyund Scheer le, und
Kesterer erkannte vchtig den Niederfchlag, melden fie mit Kali giebt, als eineAlıt Tripelverbindung, worin Slußfäure, Kiefelerde und Kati enthalten feien.., Selten nur wurde die Slußfäure ganz frei von Kiefelerde dargeftellt; Scheele‚ wollte dies mittelft einer zinnenen Netorte und einer inwendig mit Made|. R09P’6 Gefgichte der Chemie. TIT.
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370 Ghlor; Fluor; Jod; Brom.

überzogenen gläfernen Vorlage erreichen; G. Wenzel wandte dazu 173

bfeierne Gefäße, Scopoli 1784 filberne, intwendig vergoldete an.

Die Flußfäure wurde Übrigens von den erften Antiphlogiftifern der

Analogie nach als fauerftoffhaltig angefehen. Diefe Anficht Anderte fi ab

in Folge der neuen Betrachtungen, welche über die Chlorverbindungen auf

geftellt wurden. — GayzLuffac und Thenard machten im Anfang

des Zahres 1809 Werfuche bekannt, die Flußfäure zu zerfegen; um fih

diefe Subftanz zuvörderft rein zu verfchaffen, wollten fie fie aus dem Fluß

fpath mittelft VBorarfüure in der Hige abfeheiden, und fie entdeckten fo dis

Fluorborongas; duch Behandlung des Fluffpaths mit Vitriolöt fteilten fie

zuerft die möglichft wafferfreie Flußfäure dar. Die Nefultate ihrer Zur

fegungsverfuche mittelft Kalium Eonnten damals noch nicht gehörig erflit

werden, da man das Fluorkiefelgas noch für flußfaures Gas, welches nur

Kiefelerde aufgelöst enthalte, hielt. Diefe Zerfegungsverfuche erörterten

Bay-Luffac und Thenard nod mehrmals, in den Memoiren bit

Societe d’Argueil 1809, und in ihren Recherches physico -chymiques

1811. Auh H. Davy hatte fehon zu Ende des Jahres 1808 Ver

fuche über die Zerfegung der Flußfäure angeftellt, die jedoch gleichfalls zu

feinem beftimmten Ergebniß führten; auc er hatte bei der Erhigung dei

Flußfpaths mit Borarfäure die Bildung des Sluorborons (feiner damaligen

Ausdrudsweife nad) borarfäurehaltiger Flußfäure) wahrgenommen.

Meder aus Ganz Luffac’s und Thenard’s, no aus H. Davy’s

Verfuhen war mit Sicherheit hervorgegangen, was man als das Nabical

der Flußfäure anzufehen habe. Als MWafferftofffäure, der Salzfüure ana

109, betrachtete fie zuerft Ampere, einer der erften Anhänger von Da’

v»’8 chloriftifcher Theorie in Frankreich, bald nad der Aufftellung der

testen, noch) 1810. Ampere theilte feine Anficht an 9. Davy mit,

der fie billigte, und 1813 durc; mehrere Verfuche unterftüßte; es hurde

feitdem die Eriftenz eines dem Chlor Ähnlichen Elements, des Sluors, al

genommen. Deffentlich fprach fih Ampere darüber erft 1816 aus, wo

er in einem DVerfuche einer naturgemäßen Claffification das Suor neben

das Chlor und das od ftellte. Die Discuffion, ob die Flußfäure al8

Sauerftoff= oder Wafferftofffäure zu betrachten fei, fällt nun ganz mit det

über die Gonftitution der Salzfüure zufammen, Über welde forben aus

führticher berichtet worden ift. — Ampere verwarf Übrigens den Namen

Fluor als zu fchmer ausfprehbar und zu Mißverftändniffen Anlaß gebend,
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indem die Bezeichnung Fluorfüure nach der Ältern (antichloriftifhen) An:
fiht eine der Salzfüure entfprechende Wafferftofffäure, nach der neuern
‚(hloriftifchen) eine der Chlorfäure entfprechende Sauerftofffäure bedeuten
müffe; er fchlug fatt Fluor die Bezeihnung Phtor vor (von PPoguog,
nerftörend), welche jedoch nur fehr Wenige angenommen haben.

Das Fluorboron und Fluorkiefelgas war indef duch I. Davp 1812
‚genauer bearbeitet worden, und Berzelius erweiterte die Kenntniß der
‘Sluorverbindungen noch beträchtlich durch eine 1823 publicirte Unterfuchung.
0 Morehini entdedte 1803 das Vorfommen des Sluors in foffilem
"Elfenbein, und nachher im Schmelz der Zähne; Berzelius wies e8
"Bann in den Knoden nad. — Die Anwendung der Flußfäure zur Mine-
walanalmfe lehrte Berzelius 1823.

Ueber die Arbeiten, welche das Zod und das Brom fennen lehrten,
üft hier nur Eurz zu berichten. — Das Iod wurde den Chemifern gegen
Bas Ende des Jahres 1813 allgemeiner befannt, ob e8 gleich fhon früher
entdeckt worden war. Courtois, ein Satpeterfieder zu Paris, hatte dies
Men Körper 1811 in der Soda gefunden, weldhe aus der Afche von Strand:
ıgetvächfen bereitet war, und er hatte ausgemittelt, daß der neue Körper
mit Ammoniak behandelt ein detonirendes Pulver gebe. Er machte feine
Entdedung an Clement und Deformes befannt, melche die neue
Subftanz 1813 unterfuchten. Clement gab die erfte Öffentliche Nac)
wicht über das Jod in einer Sigung des franzöfifchen Nationalinftituts im
November 1813; er machte H. Davy damit befannt, als diefer 1813

‚mad Paris kam; und als ihn andere Gefchäfte von der Unterfuhung desIod8 abzogen,veranlafte er Gay-Luffac, fie vollftändiger auszuführen. —
Die fraglihe Subftanz felbft wurde von Anfang an, wo über fie Mitthei-
lungengemacht wurden, als Jod bezeichnet; diefen Namen gab ihr Gap:
Ruffac wegen der violetten Farbe ihres Dampfes (dweudns, veilchenfarbig);9. Davy gebrauchte die Bezeichnung violaceous gas. Den Namen Jodmeränderten die Engländer nachher in Jodine, um ihn mit Chlorine Über‚ inftimmend zu machen. r

In der erften Mittheilung von Clement über feine und Defor:ıme8? gemeinfchaftlichen Verfuche wurde die Eriftenz der SIodmwafferftoff:
üure und der Verbindungen des Jodg mit Phosphor und Schwefel an-
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